
Fahrprüfungsänderungen sind in Planung 
Das ASV will den Umgang mit Fahrassistenzsystemen auch in Liechtenstein in die Theorie- wie auch in die praktische Prüfung integrieren. 

Notbremsassistent, Müdig -
keits warner, Notfall-Spurhalte-
assistent und Spurenwechsel-
warner sind nur wenige von den 
Fahrassistenzsystemen, die in 
den neusten Autos eingebaut 
sind. Zwar sollen diese das Fah-
ren unterstützen, mit ihnen 
umzugehen muss aber erst ein-
mal geübt werden. Somit kam 
es in der Schweiz zum Ent-
scheid, dass ab dem 1. Juli die-
ses Jahres die Beherrschung 
von Fahrassistenzsystemen ein 
fixer Bestandteil der Theorie- 
wie auch praktischen Prüfung 
sein wird.  

Auf Anfrage beim Amt für 
Strassenverkehr (ASV) wird 
klar: Es ist geplant, die neuen 
Bestimmungen auch in Liech-
tenstein zu übernehmen. «Der-
zeit werden hierzu die entspre-
chenden Rechtsgrundlagen er-
arbeitet», erklärt das ASV. 
Weiter wird mitgeteilt, dass 
«ein genauer Zeitpunkt für das 
Inkrafttreten nicht genannt 
werden kann, da der normale 
Gesetzgebungsprozess durch-
laufen werden muss».  

Systeme kennen, anwenden 
und die Risiken verstehen 
Deshalb können derzeit keine 
genaueren Angaben zu den 
Neuerungen in Liechtenstein 
gemacht werden. In der 
Schweiz wurden diese jedoch 
bereits bekanntgegeben: Ge-

genüber «Blick» sagte Michael 
Gehrken, Präsident der Dach-
organisation der Fahrlehrer-
schaft L-Drive Schweiz, dass in 
der Theorieprüfung künftig 
überprüft werden will, ob zwi-
schen Fahrerassistenzsystemen 
und Automati sierungs sys te -
men unterschieden werden 
kann. Dabei müssen einen die 

drei Auswirkungen der Systeme 
«informierend und warnend», 
«kontinuierlich unterstützend» 
und «temporär eingreifend» 
bekannt sein.  

Auch in der praktischen 
Prüfung werden Änderungen 
vorgenommen. Konkret müs-
sen hier Kandidatinnen und 
Kandidaten die Fahrassistenz-

systeme kennen und richtig 
 anwenden können. Dazu wird 
auch geprüft, ob man sich mit 
den Grenzen und Risiken der 
Systeme auskennt.  

Gemäss der Fahrlehrer-
schaft L-Drive werden Stand 
20. März folgende Fahrassis-
tenzsysteme prüfungsrelevant 
sein: Tempomat und adaptiver 

Tempomat, Autobahn- und 
Stauassistent und hoch entwi-
ckelte Notbremsassistenzsys -
teme. Jedoch ist festzuhalten, 
dass grundsätzlich alle Fahras-
sistenzsysteme, die in einem 
Fahrzeug integriert sind, getes-
tet werden können. Wie bei-
spielsweise der Spurenwechsel-
warner, welcher bei unbeab-

sichtigtem Verlassen der Fahr-
spur warnt und somit Spur-
wechselunfälle reduzieren will. 
Oder der Notfall-Spurhalteas-
sistent, der in kritischen Situa-
tionen aktive Unterstützung 
beim Halten der Fahrspur be-
reitet.  

Selbstverantwortung ist 
wichtig zu verstehen 
Besonders wichtig für die Fahr-
schüler ist aber zu verstehen, 
dass trotz Fahrassistenz die Ver-
antwortung für das Fahrzeug 
weiterhin beim Fahrer liegt. Die 
Systeme sollen den Fahrer le-
diglich unterstützen und nicht 
ersetzen.  

Die Änderungen heissen für 
Fahrschulen, dass der Unter-
richt angepasst werden muss. 
Dazu gehört neben dem Um-
gang mit den Fahrassistenzen 
besonders auch die Vermittlung 
der Selbstverantwortung beim 
Einsetzen der Systeme. Zwar 
soll die Fahrausbildung praxis-
nah und effizient bleiben, der 
Einsatz von Assistenzsystemen 
bildet jedoch einen neuen 
Schwerpunkt in der Ausbil -
dung. Kompetenzen wie die 
Wahrnehmung und Verarbei-
tung von Informationen und 
die schnelle Reaktion bei Über-
nahmeaufforderung müssen 
geübt werden, schreibt «Blick».  
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Entwicklungsarbeit in Liechtenstein  
weniger umstritten als in der Schweiz 
Aktuell hat die Entwicklungsarbeit international einen schwierigen Stand: Der LED schätzt die Unterstützung im Land aber als positiv ein. 

Sina Thöny 

 

Die Entwicklungszusammenar-
beit steht international vor 
grossen Herausforderungen: In 
vielen Ländern werden Gelder 
gekürzt oder gar ganz gestri-
chen. Ein grober Einschnitt war 
nicht zuletzt die Auflösung der 
Behörde für Entwicklungszu-
sammenarbeit der USA USAID 
durch die Trump-Regierung. 
Diese Entwicklungen haben 
aber nicht nur Auswirkungen 
auf die Entwicklungsarbeit an 
sich: «Das Aid-Bashing hinter-
lässt Spuren in der Wahrneh-
mung der Bevölkerung», so 
Fritz Brugger, Co-Direktor von 
ETH Nadel. Nadel ist ein Pro-
gramm der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule 
(ETH), das zu globaler Zusam-
menarbeit und nachhaltiger 
Entwicklung forscht. Fritz 
Brugger sprach über die 
neueste Studie bei einem Vor-
trag während der Veranstaltung 
zum 60. Jubiläum des Liechten-
steiner Entwicklungsdienstes 
(LED).  

In dieser Studie befragte 
das Forschungsteam der ETH 
Nadel die Schweizer Bevölke-
rung zur Entwicklungsarbeit. 
Diese zeigte, dass die Zustim-
mung zur Erhöhung der Ent-
wicklungsgelder seit Beginn 
der Studie 2021 immer weiter 

abnimmt. Doch wie nimmt der 
LED die Unterstützung der 
Bevölkerung in Liechtenstein 
wahr?  

Liechtenstein widersteht 
dem negativen Trend 
Die Studie der ETH Nadel zeigt 
aber auch: Die Zustimmung zur 
Beibehaltung der aktuellen Bei-

träge in der Schweiz wächst, 
während der Wunsch auf eine 
Reduzierung der Entwicklungs-
gelder nicht gestiegen ist. An-
dreas Sicks, Geschäftsführer 
des LED, beurteilt diese Ergeb-
nisse folgendermassen: «So-
mit scheinen zumindest stabile 
Ausgaben in diesem Bereich ein 
Wunsch der Bevölkerung zu 

sein.» In Liechtenstein könnten 
die Erwartungen der Bevölke-
rung in etwa dieselben sein: 
«Eventuell ist der Anteil der 
 Befürworter einer Erhöhung in 
Liechtenstein sogar eher grös-
ser, da die Entwicklungszusam-
menarbeit in den politischen 
Lagern nicht so umstritten ist 
wie in der Schweiz», so Andreas 

Sicks. Ein positives Signal an 
die Bevölkerung ist auch die 
starke Unterstützung der Ent-
wicklungsarbeit durch die Re-
gierung in den letzten Jahren.  

Im Gegensatz zur Schweiz: 
Am Mittwoch kürzte der Bun-
desrat seinen Beitrag für das 
Entwicklungsprogramm der 
Vereinten Nationen (UNDP) 
um rund 13 Millionen Franken. 
In Liechtenstein stiegen die von 
Landtag und Regierung gespro-
chenen Gelder für den Entwick-
lungsdienst in den letzten Jah-
ren: 2023 gab Liechtenstein 
25,6 Millionen Franken für die 
internationale humanitäre Zu-
sammenarbeit und Entwick-
lung aus. Letztes Jahr wurden 
die Beiträge nochmals erhöht. 
Trotz der guten Unterstützung 
im Land spürt auch der LED 
die Auswirkungen der Kürzun-
gen der anderen Staaten, ins -
besondere das Wegfallen der 
USAID: «Auch einige der LED-
Partnerorganisationen waren 
von den Streichungen betroffen 
und mussten zum Teil zahlrei-
che Angestellte entlassen, die 
in von USAID finanzierten Pro-
jekten gearbeitet haben.»  

Die Entwicklungsarbeit in 
der Schweiz steht aber noch 
vor  einem weiteren Problem: 
«Durch die oft mit Pauschalur-
teilen unterfütterte Diskussion 
über die Entwicklungszusam-

menarbeit gibt es eine Tendenz 
zu einer deutlichen Überschät-
zung der Pro-Kopf-Ausgaben», 
so Sicks zu den Ergebnissen der 
Studie. Rund 80 Prozent der 
Schweizerinnen und Schweizer 
überschätzen die Ausgaben der 
Entwicklungszusammenarbeit.   
Wenn aber über die effektiven 
Ausgaben aufgeklärt wird, 
«wächst das Verständnis und 
die Zustimmung meist deutlich 
an», so Sicks. Diese Fehlein-
schätzung hat direkte Auswir-
kung auf die Diskussion um 
 Erhöhung oder Reduktion der 
Entwicklungsausgaben: «Die 
ver meintliche Notwendigkeit, 
Ausgaben zu kürzen, wird bei 
realistischer Einschätzung der 
Ausgaben relativiert», so der 
Geschäftsführer des LED. 

Wie es aber um das Wissen 
und die Wahrnehmung der 
Liechtensteiner Bevölkerung 
steht, kann bisher nur gemut-
masst werden. «Wir versuchen 
weiterhin, die Öffentlichkeit zu 
sensibilisieren und ihr unsere 
Arbeit nahezubringen», sagt 
Andreas Sicks. Über die Durch-
führung einer solchen Studie in 
Liechtenstein gäbe es aktuell 
noch keine Beschlüsse. Aber 
der LED und die politischen 
Entscheidungsträger werden 
sich in den nächsten Monaten 
mit dieser Frage auseinander-
setzen.

Fritz Brugger, ETH Nadel, und Andreas Sicks, Geschäftsführer des LED, sprachen über die Einstellung der 

Bevölkerung zur Entwicklungszusammenarbeit beim 60. Jubiläum des LED. Bild: Michael Zanghellini


